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den 1. Juni 1848. 


FAN 


des Großherzogthums Poſen. 


— 


Mehrfachen Gerüchten zufolge ſoll ein Theil der hieſigen Einwohner beabſich⸗ 
tigen, morgen oder in den nächſten Tagen durch Aufſtecken oder Vortragen von 
Fahnen mit andern Farben als den jetzt hier geſetzlich gewordenen einen Umzug in 
der Stadt zu halten. 

Während des Belagerungszuſtandes wird zu dergleichen Umzügen ohne ganz 
ſpeziell vorgebrachte Gründe die Erlaubuiß nicht ertheilt werden. 

Diejenigen aber, die ohne Erlaubniß Umzüge mit Fahnen halten und auf 
ſonſtige auffallende Weiſe andere als die hier eingeführten Landesfarben geltend 
machen wollen, werden als Ruheſtörer betrachtet und event. durch militairiſches 
Einſchreiten zur Orduung, die hier vor allen Dingen erforderlich iſt, gebracht 
werden. Poſen, den 31. Mai 1848. f 
Königliche Kommandantur, von Steinäcker. 


Bekanntmachung.: 

Die Lokal-Verhältniſſe und der Fortgang der Unterſuchungen geſtatten es 
ferner nicht mehr, daß einzelnen auf Fort Winiarp ſitzenden Gefangenen von ihren 
Angehörigen geſprochen oder mit Eſſen, Wäfche und dergleichen beſchickt werden 
können. . Für das Erforderliche in letzterer Beziehung wird von Staatswegen 
geſorgt. Sollte jedoch für eine Anzahl Gefangener oder für Alle, Eſſen, Wäſche 
oder Bekleidung dem Kommandanten, Oberſt v. Helldorff zugefertigt werden, 
ſo wird für die entſprechende Vertheilung pflichtmäßig Sorge getragen werden. 

Jeder Verkehr mit dem Einzelnen aber hört von jetzt ab ohne alle Ausnahme 
auf, und müſſen im Intereſſe Aller etwanige Anträge für einzelne Gefangene 
künftig unbeachtet zurückgewieſen werden. Poſen, den 31. Mai 1848. 

Königliche Kommandantur, von Steinäcker. 


Inland. 


Poſen, den 30. Mai. — (Die Gazeta polska.) — Schluß.] 
„Anderswo“, fährt die Gazela polska fort, und fie meint damit rankreich, 
„ſprach man: Wir haben zu Hauſe keine Ordnung, wie ſollen wir bei andern 
Ordnung machen? Dieſes Blut gehört uns, und wir können keine Opfer 
bringen.“ Und ferner: „Die Sympathie Frankreichs wird wahr werden, wenn 
über Frankreich der Tag der Gefahr hereinbricht. Dann werden ſie rufen: 
wo fiud die tapfern Polen, wo ſind die Franzoſen des Nordens! — Aber mö⸗ 
gen ſie dann vergebens rufen!“ — Nun die guten Franzoſen mögen es ſich alſo 
felber zuſchreiben, wenn fie untergehen, weil ihnen die Polen nicht zu Hülfe 
kommen! Wundern werden ſte ſich freilich über dieſe Drohung — ſie werden 
fie aber wahrſcheinlich in die Reihe der übrigen Fanfaronaden ſetzen, deren ſie 
wohl ſchon mehrere von den Polen kennen werden. 

Ferner: „Und fie erkundigten ſich, was bei uns vorging und ſagten: ſie 
verdienens nicht! Wie ſie vor einem Jahrhundert waren, ſo ſind ſie noch; ſie 
können keine Ordnung halten (und das nennt die Gazela polska unwahr!), 
da Gott ſie zur Knechtſchaft geſchaffen hat. Die Herren erweifen ihnen Wohl- 
thaten, ſie aber find undankbar. — Auch ſagte man uns eure Sache iſt eine 
heilige, Polen muß und wird beſtehen, das verlangt die Ehre Frankreichs! — 
Sie zogen dann bin zu 60 Tauſend, um für Polen zu bitten, und handelten, 
wie Judas handelte. Unſere heilige Sache gebrauchten ſie als Vorwand, als 
Mittel zu einem Aufruhr, deſſen Zweck war Raub und Guillotine.“ u. ſ. w.— 
„Wahrlich das ift franzöſiſche Sympathie! Wind und Worte (darunter aber 
auch manch wahres Wort!) und Nichts!“ 5 

Den Engländern geht's nicht beſſer. „Man ſprach auch“, ſagt die Ga- 
zeta polska, „was haben wir von Polen, unſer Handel gewinnt dabei nicht, 
verkaufen wir unſer Gift lieber den Chineſen.“ Und weiter: „die engliſche Sym⸗ 
pathie iR vortrefflich! Macht doch Palmerſton aus Liebe im Parlament be⸗ 
kannt, in Krakau ſei eine Bagatelle geweſen — man hat bombardirt, aber es iſt 
ſchon Alles wieder gut; — und die edeln Worte des Lord Stuart hörten die 
Herren Engländer mit Entrüſtung, indem fie ſagten: Unverſtand und Thor⸗ 
heit, von Polen zu träumen, wir find dort geweſen, die Polen werden gut re⸗ 
giert und mehr bedarf's nicht.“ 

In dieſen und noch gröfern Schmähungen ergeht ſich die Gazeta polska 
gegen die aufgeklärteſten Nationen Europas, und legt die Schuld der verlornen 
Sympathien denen zur Last, die ſich unter allen Völkern bisher einzig und 
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warm für Polens Schickſal intereſſirt haben. Sie alle erklärt die Gazeta 
polska für falſch, heuchleriſch, egoiſtiſch — Polen allein iſt wahr, aufrichtig 
uneigennützig! — Ein Selbſtlob und eine Selbſtüberſchätzung, wie fie uns, ſelbſt 
unter Polen, noch ſelten vorgekommen iſt! 

Wir möchten der Gazeta polska ſagen, wenn ſie in ihrer Ueberſpannung 
überhaupt noch im Stande iſt, die Wahrheit zu vernehmen, wodurch ſich die 
Polen in den erſten Tagen der Bewegung die Sympathien der civiliſtirten Nas 
tionen erworben haben: weil man die Mehrheit nach den wenigen edlen Cha⸗ 
rakteren beurtheilt hat, die ſich unter ihnen finden; weil man geglaubt hat, ſie 
würden endlich, durch ihr Ungluck gewitzigt, eingefehen haben, daß fie auf dem 
bisher eingeſchlagenen Wege nimmer zur Selbſtſtändigkeit gelangen könnten, 
und ſie würden das Beiſpiel anderer Völker und die lange Friedenszeit dazu 
benutzt haben, um ſich zu einer Nation heranzubilden; weil man gehofft hat, ſie 
würden ſich die Tugenden wirklich angeeignet haben, die ſie ſich in lächerlicher 
Selbſtüberſchätzung ſo prahleriſch beilegen; endlich weil der Unglückliche an und 
für ſich unſere Sympathie für ſich hat, ſelbſt dann noch, wenn er ſein Unglück 
verſchuldet hat, wenn wir ihn nur ſonſt edel und vorwurfsfrei handeln ſehen. — 
Und warum haben die Polen dieſe Sympathien ſo ſchnell verloren? Weil ſie 
durch ihr Auftreten und Gebähren in den letzten zwei Monaten ſich vor den 
Augen von ganz Europa juſt in dem entgegengeſetzten Lichte gezeigt, und ihre 
Unfähigkeit, wenigſtens für jetzt als ſelbſtſtändige Nation aufzutreten, ſo klar 
zu Tage gelegt haben, daß fie vou all den Männern, die noch vor Kurzem ſo 
warm und entſchieden für die Herſtellung Polens ſprachen und wirkten, außer 
einigen politiſchen Schwärmern, einigen kommuniſtiſchen Glücksrittern und be⸗ 
zahlten Zeitungskorreſpondenten, in ganz Deutſchland, Frankreich und England 
wohl kaum noch ein halb Dutzend wirklich beachtenswerther Fürſprecher zählen. 
Iſt es der Gazeta polska wahrhaft ernſt um das Auffinden der Urſachen für 
die verlornen Sympathien, fo ſuche fie dieſelben bei den Polen, nicht bei der 
Civiliſation Europas.“ — 

+ Poſen, den 31. Mai. Ehen geht uns ein Aufruf zu, den das Stettiner 
Komité „für den Bau von Kriegsfahrzeugen zur Deutſchen Flotte“ unter dem 
27. d. M. erlaſſen hat. In Stettin ſelbſt haben reichliche Sammlungen ſtattge⸗ 
funden, und bereits in Angriff genommen iſt der Bau von zwei Kanonen» Jollen, 
die dem Staate zur Verwendung überwieſen werden ſollen. Das genannte Ko⸗ 
mité läßt nun in feinem Aufrufe an Stadt und Land, nah und fern, die dringende 
Bitte ergehen, durch weite Beiträge die gute Sache unterſtützen, und ſo den fer⸗ 
neren Bau auch von größeren Kriegsfahrzeugen möglich machen zu wollen. Ueber 
die Verwendung der eingehenden Gaben, den Fortgang des Schiffsbaues und die 
weiteren thunlichen Maßnahmen wird durch die öffentlichen Blätter getren berichtet 
werden. Die Expedition unſerer Zeitung iſt gern bereit, Beiträge für die Deut⸗ 
ſche Flotte in Empfang zu nehmen, und an das Stettiner Komits gelangen zu 
laſſen. 

+ Obornit, den 30. Mal. Bei der heute hier ſtattgehabten Wahl des 
Oborniker Kreifes für die Frankfurter National⸗Verſammlung wurde der General⸗ 
Major v. Brandt zu Poſen zum Abgeordneten und der Profeſſor Loew, eben⸗ 
daſelbſt, zum Stellvertreter erwählt. 

P * Berlin, den 30. Mai. Wer den hieſigen kouſtitutionellen 
Klub ſeit einigen Wochen nicht beſucht hätte, würde ihn ſchwerlich wieder erken⸗ 
nen. Die verſchiedenen Keime, die in ihm gelegen haben, ſind durch die ſchnell 
reifende Zeit entwickelt, was an royaliſtiſchen und ultraropaliſtiſchen Elementen in 
ihm geweſen, iſt überflügelt worden und darum ausgeſchieden, die gebliebene große 
Mehrzahl aber hat ſich, zum Theil durch offenen Machinationen der reaktionairen 
Partei zu größerer Entſchiedenheit gedrängt, der demokratiſchen Richtung mehr 
und mehr zugewendet. Beſchluͤſſe, wie fie vor drei, vier Wochen in dieſem Klub 
noch eine völlige Unmöglichkeit geweſen, ſind in den letzten Sitzungen mit ſtürmi⸗ 
ſchem Applaus durchgegangen. So wurde z. B. der Antrag des Herrn Volkmar 
auf gänzliche Abſchaffung aller Orden nach ſehr kurzen Gegenäußerungen 
zum Beſchluß erhoben, ein Beſchluß, der offenbar den ſchwierigeren aber auch tiefer 
einſchneidenden Beſchluß der Abſchaffung des Adels anbahnen ſoll, ob⸗ 
gleich logiſche Konſequenz eigentlich das umgekehrte Verfahren bedingt hätte, da 
die Aufhebung des Ordens als perſönlichen Privilegiums für perſönliches Verdienſt 
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doch die Aufhebung des Adels als erblichen Privilegiums ohne perfönliches Ver⸗ 
. eee die Adreſſe und Petition, die derſelbe an die Preußiſche 
Nationalverſammlung beſchloſſen hat. Der Klub hebt mit Nachdruck die von ſo 
vielen Seiten in neueſter Zeit verläugnete Thatſache der Revolution mit ihren noth⸗ 
wendigen Konſequenzen hervor, er will den Begriff der Volksſouverainetät zur 
Geltung gebracht wiſſen und trägt bei der Verſammlung darauf an, daß ſie den 
von der Regierung vorgelegten Verfaſſungsentwurf gar nicht zur Berathung zie⸗ 
hen, ſondern ihn wie er eben gegeben, unbedingt verwerfen ſolle, da er auf elner 
falſchen Grundlage beruhe, von einem falſchen Prinzipe ausgehe, nicht bloß Mängel 
enthalte, ſondern von A bis Z ein Mangel ſei. 

Man glaube übrigens ja nicht, daß die Natur des konſtitutionellen Klubs 
um deshalb eine andere geworden, daß ſich etwa fremde Elemente eindräugt. Der 


Klub ſagt, wie ich vorher ſagte, nur die ihm gelegenen Keime entwickelt, gezeitigt. . 


Er bleibe ſeinem Namen treu, er will das Königthum, das konſtitutionelle König, 
ihum, aber er iſt ſich klar geworden, daß die nothwendigen Forderungen der Zeit 
nur erfüllt werden, wenn die gegebenen Verheißungen des Königs eine Wahrheit 
werden, wenn das Königthum (um das viel gebrauchte Wort auch einmal zu ges 
brauchen) auf der „breiteſten Grundlage“ d. h. auf demokratiſcher Grundlage von 
jetzt an ruhen fol. 5 
Im gewöhnlichen Leben ſetzt ſelbſt ein jeder Menſch ſein perſönliches Handeln in 
ein beſtimmtes Verhältniß zu dem Bemehmen derer, mit denen er im Verkehr ſteht. 
Das Handeln des Einen wird in demfelben Maaße friedlich als das Benehmen 
der Anderen. Dies iſt ein allgemein menſchliches Geſetz und findet ſich darum im 
politiſchen Leben wieder. Je mehr die Neaktion drängt, deſto mehr wird ſie jede 
Mitte unmöglich machen und nur zwei ganz ſchroffe Parteien übrig laſſen. 
Berlin, den 30. Mai. In der geſtern ſtattgehabten fünften Sitzung der 
eonftitwirenden Verſammlung wurden durch das Loos 8 Abtheilungen, denen die 
eingehenden Anträge zuzuweiſen ſelen gebildet. Wegen mangelnder Räumlichkeit 
halten nur 3 dieſer Abtheilungen ihre Seſſionen in der Singakademie, die übri— 
gen 5 werden in dem Brandenburgiſchen Ständehauſe Spandauerſtraße No. 59 
ſich verſammeln. Das Loos entſcheidet auch hier unter den einzelnen Abtheilun⸗ 
gen. Es wird ferner die Einſetzung einer Commiſſion beſchloſſen, die verſchie— 
dene Lokale — Garuiſon- und Dreifaltigkeitskirche — Behufs ihrer Aufnahme 
der Berfammlung, prüfen ſolle, das Publikum mit Recht eine größere Oeffeut⸗ 
uchteit, die jetzt durch den beſchränkten Raum beeinträchtigt werde, verlange. — 
Ein Antrag des Herrn Rietz, daß Anträge in der Verſammlung Tags zuvor 
angekündigt und genehmigt werden, auch alle Aufragen an die Miniſter, vorher 
angekündigt, folgenden Tags mit Erlaubniß der Verſammlung erfolgen, wird 
dahin mobifisist, daß jeder Antrag ſchriftlich überreicht und dann verleſen werden 
müͤſſe; finde er Unterftügung ſo gehe er an die Abtheilungen, daß Interpellatio⸗ 
nen wie die Anträge behandelt werden ſollen, ſofern ſie ſich nicht auf die Debatte 
bezogen. Ferner wird der Druck der Protokolle und die Einhändigung von je 2 
Exemplaren an jedes Mitglieder beſchloſſen. Ein Antrag die Unverletzlichkeit der 
Mitglieder betreffend, wurde an die Abtheilung verwieſen. 

Gleve, den 25. Mai. Vor einigen Tagen war ein Bürgergardiſt von 
hier, Namens Cosman, in Geſchäften nach der vier Stunden von hier entfernten 
Holländiſchen Stadt Nymegen gegangen. Als Kopfbedeckung trug er die Bür⸗ 
jergarbiften » Mühe, welche natürlich mit der Deutſchen Kokarde geziert war. 
Lale belt er in Nymegen einige Sekunden vor dem Gaſthofe geſtanden, als 
ein Major in Uniform und begleitet von einigen Unter-Ofſtzieren auf ihn zukam 
und ihn fragte, ob er nicht wiſſe, daß der König von Holland zwar wohl mit 
dem Könige von Preußen, aber nicht mit Deutschland in freundlichem Einverneh⸗ 
men ſtehe, und daß die Deutſche Kocarde in Holland nicht geduldet werde. Auf 
dieſe barſche Bemerkung erwiderte unſer Mitbürger Cosman, daß der König von 
Preußen die Deutſchen Farben angenommen habe, und daß eine Beſchimpfung 
derfelben auch gegen Preußen gerichtet ſei. Unterdeſſen kam aber eine große 
Menge Volkes herbei, welche unter Ausſtoßung von Schimpfreden „Kokarde 
herunter!“ rief, und fo gelang denn der tapfern Bevölkerung von Apmegen die 
Heldenthat, einen einzelnen Deutſchen zur Abnahme der Kokarde ſeiner Nation 
u zwingen. Gewiß werden unſere Niederrheiniſchen Liedertafeln ſich nicht an 
dem bevorſtehenden Sängerfefte zu Arnheim betheiligen, ohne vorher bie Oewißheit 

erhalten zu haben daß Deutſchlands Banner die gebührende Achtung zu Theil 

wir! B 4 (Köl. Stg.) 

Mainz, den 27. Mai. Der geſtrige Beſchluß des Parlaments in Bezug 

auf die Mainzer Wirren hat hier einen tiefen Eindruck gemacht. Die Nachricht 

war ſchon eine Stunde nach dem Parlaments- Beſchluſſe hier bekannt, und als⸗ 

bald bildeten ſich Gruppen auf den Straßen, denen man die Entrüſtung anſah. 
Man beeilte ſich, die Adreſſe an den Miniſter von Gagern, die einen ſchleunigen 

Carniſonwechſel und Heſſiſche Truppen zur Aufrechthaltung der innern Ordnung 

verlangt, nachträglich noch mit zahlreichen Unterſchrlften zu verſehen. Auch an 

anderen Demonſtrationen wird es nicht fehlen, denn man verlangt durchaus, daß 

die jetzigen Preußiſchen Truppen durch andere erſetzt werden; dem öffentlichen 

Frieden follte man dieſes Zugeſtändniß machen. Die Ruhe ift in den letzten Ta⸗ 

gen nicht wieder geftört worden, obgleich die Reizbarkeit auf beiden Seiten groß 

iſt. Die Unterſuchung der Wirren geht ihren Gang; den Krlegszuftand tön⸗ 

nen wir noch nicht als ganz aufgehoben betrachten, jo lange noch ein Ausnahme; 

fand beſteht. 
See den 27. Mai, Mittags 1 Uhr. In der heutigen Sitzung der 


Ebenſo charakteriſiren den Fortgang der Entwickelung 


National-Verſammlung wurde ein Antrag Marecks: daß bie National-Verſamm⸗ 
lung die Anerkennung ſämmtlicher Nationalitäten und deren Berechtigung inner⸗ 
halb Deutſchlands ausſprechen möge, an den Verfaſſungs⸗Aus ſchuß zur unmittelr 
baren Begutachtung überwieſen. Hierauf wurde die allgemeine Diseuffion übe⸗ 
den Raveaux'ſchen Antiag und der Ausſchuß⸗Anträge begonnen. Bis jetzt ſpra 


chen Raveux, Heckſcher und Eiſenmann. 


+ Frankfurt a. M., den 28. Mai. 
keinen großen Anklang gefunden zu haben. 
warten, die Commiſſion noch nicht ernannt, 
gehen in einer Deputation von Haus zu Haus, um bei den Deputirten die 
Ausſchließung des Poſenſchen zu bewirken. Liebelt war oder iſt noch hier, und 
hat vor vier Tagen eine ſtarke Arbeiter⸗Verſammlung gebildet, in der er indeß 
ohne allen Erfolg ſprach. Peltz und Eniele (Hauptredner im Arbeiterverein) 
find, wie Sie wohl aus den Zeitungen erſehen, aus der Stadt gewieſen. Sie 
ſind aber nach Bokenheim gegangen. Die Poſener Deputirten concentriren 
ſich bereits. — Geſtern Nachmittag iſt in einer außerordentlichen Sitzung der 
Ravauxſche Antrag in dem Amendement Werner's mit großer Majorität ge⸗ 
nehmigt worden. Blum's und Biedermann's Reden zeichneten ſich aus. Blum 
iſt Hauptredner, und würde in der Linken durchweg dominiren, wenn dieſe nicht 
zu ſchwach wäre. Nach dem geſtrigen Veſchluß ſind alſo alle beſtehenden oder 
zu ertheilenden Verfaſſungen abzuändern, die Widerſprüche mit der hier zu 
gründenden enthalten. — Blum theilte mit, daß die Meiningſche Regierung bei 
der Preußiſchen den Antrag gemacht, für alle einzelnen Stimmen Männer in 
die Bundesverſammlung zu berufen, um dem Parlament das Gegengewicht zu 
halteu, die Preußiſche Regierung hat aber dieſes Mittel refuſirt und andere 
mehr Vertrauen erweckende bezeichnet. 

Karlsruhe, den 26. Mai. Wie man vernimmt, iſt der bisher am hie⸗ 
ſigen Hofe beglaubigte Königl. Preuß. außeordentliche Geſandte und bevollmäch⸗ 
tigte Miniſter, General-Major von Radowitz, von dieſem Poſten abberufen, waͤh⸗ 
rend der als Königl. Preuß. Geſchäftstäger wegen Abwefenheit des Generals 
v. Radowitz ſeit längerer Zeit fungirte Frhr. v. Arnim die Geſchäfte der Preuß. 
Geſandſchaft fortführt. a 

Leipzig, den 25. Mai. Die Eröffnung des Deutſchen Parlamentes hat 
man in Sachſen mehrfach feierlich begaugen. Um Wurzen und Oſchatz loderten 
auf den bergigen Höhen koloſſale Feuerflammen am Abende des 18. Mai. Gleiche 
Freudenzeichen des wiedererſtehenden Deutſchlands vermißten wir leider in den 
gebirgigen Theilen Sachſens, bis wohin der Geiſt des Aufſchwunges noch nicht 
vorgedrungen zu fein ſcheint. Am pajfivften verhält ſich der großen Bewegung. 
der Zeit gegenüber die Ober-Laufig, ein Landſtrich, deſſen Bevölkerung von jeher 
wunderliche Abſonderuugs-Gelüſte hegte. — Wie vorauszuſehen war, hat die 
diesjährige Oſtermeſſe nur betrübende Reſultate geliefert und die Ausſichten in die 
nächſte Zukunft noch mehr verdüſtert. Was der Weber, was überhaupt der un⸗ 


Der Venedeyſche Antrag ſcheint 
Seine Diskuſſion iſt noch zu er⸗ 
der er überwieſen iſt. Die Polen 


bemittelte Arbeiter wird anfangen ſollen, iſt kaum abzuſehen. Regierung und 


Private ſparen zwar kein Mittel, um den Darbenden die unerläßlichſten Bedürf⸗ 
niſſe zuzuſichern; allein auch die größten Opfer genügen jetzt nicht mehr. — 
Konſul Schletter hat ſeit letztem Sonntage feine hoͤchſt werthvolle Gemälde⸗ 
Sammlung dem großen Publikum gegen einen geringen Eintritts-Preis eröffnet 
und den Erlös für Uuterſtuͤtzung der Arbeiter beſtimmt. Bis jetzt iſt übrigens 
nirgends ein Veſtreben zu Unruhen unter den Mittelloſen ſichtbar geworden. Eine 
Verſammlung brodloſer Arbeiter, die geſtern Abends auf dem Exereirplatze bei 
Gohlis Statt fand und von einigen Tauſenden beſucht wurde, ließ eine Demon⸗ 
ſtration befürchten; die Leute beriethen ſich aber ruhig über ihre Lage und bes 
ſchloſſen, wie ich höre, jeder Beſchäftigung, die ſich etwa darbieten möge, die 
Hand zu leihen, ohne auf ihr bisheriges Gewerbe Rückſicht zu nehmen. 

— Vom Dänifchen Kriege iſt noch kein Ende abzuſehen, ſo lange das jetzige 
Miniſterium am Ruder bleibt. Auf die Schwediſche Hülfe kann es freilich wenig 
bauen; in Schweden iſt die Stimmung getheilt, und das arme Land verlangt 
jedenfalls Sicherſtellung für alle ihm von ſeinen Truppen⸗Sendungen erwachſen⸗ 
de Koſten; der Daͤniſche Schatz iſt aber bereits erſchöpft. Das Daͤniſche Mini⸗ 
ſterium hofft auf Rußland und die Verwickelungen der Diplomatie, welche unſe⸗ 
rem wackern Wrangel richtig bereits die Hande gebunden haben. Die Schleswig⸗ 
Holſteiner ſind erbittert und ſagen, wenn die Deutſchen es nicht wagten, fo 
wollten. fie ſelbſt auf die Dänifchen Inſeln überſetzen. Unmöglich ſcheint die Ue⸗ 
berfahrt alſo nicht; es kommt auf den entſchloſſenen Willen au. Die Römer 
ſind auf Floͤßen nach Sieilien übergeſetzt! (Kol. Ztg.) 

Hamburg, den 26. Mai. (Vörf. H.) Die Kommiſſion für den deut⸗ 
ſchen Marine-Kongreß hat nachſtehende Bekanntmachung erlaſſen: 

„Der Funfziger-Ausſchuß in Frankfurt a. M. hat unter dem 11. Mai 
einen Aufruf an alle deutſchen Regierungen ergehen laſſen zur Beſchickung eines 
am 31. Mai zu eröffnenden Marine⸗Kongreſſes. Es iſt demnach die unter⸗ 
zeichnete Kommiſſion zuſammengetreten, um die nöthigen Einleitungen zu der 
bevorſtehenden Verſammlung zu treffen, und erſucht dieſelbe die verehrlichen 
Herren Abgeordneten, von Ihrem Eintreffen einem der Unterzeichneten gefällige 
Anzeige zukommen laſſen zu wollen. Bei dem großen Intereſſe, mit welchem 
dieſe nationale Angelegenheit in ganz Deutſchland aufgenommen iſt, darf auch 
eine energiſche, thätige Betheiligung bei dem Kongreſſe mit Zuverſicht erwartet 
werden. Die Kommiſſion heißt die Herren Abgeordneten im Namen Deutſch⸗ 
ton BURN und begrüßt Sie mit der Verſicherung des freudigſten Em⸗ 
anges. 
5 Die Kommiſſton für den deutſchen Marine Kongreß in Hamburg. 
Senator Büſch. Senator e d n R. M. Sloman. 

J. E. Godeffroy und Sohn.“ 

Flensburg, den 24. Mai. (H. C.) Geſtern Abend um 6 Uhr machte ein 
Dänisches Kriegsdampfjepig ſchon wieder eine Bekoguoszitungs- Tour längs dem 
ufer nach Rinkeniß und Gckenſund hinauf. Es war wohl kaum einen Flinten 


733 


ſchuß vom Laude entfernt und fegelte den aufgeſtellten Kauonen dicht vorbei. Es 
wurde übrigens von beiden Seiten kein Schuß gethan. Nach den Vorbereitun⸗ 
gen, welche die Dänen treffen, läßt ſich in dieſen Tagen ein Ausfall von denen 
die auf und um Alſen liegen, befürchten. Unſere Deutſchen find aber guten 
Muthes. Täglich machen die Dänen noch ihre bekannten Bombenſchüſſe: beſon⸗ 
ders große Bomben richten ſie auf die einzelnen Schildwachen. 

Kiel, den 25. Mai. (H. C.) Die Anwohner unſeres verödeten Hafens 
folgen mit Aufmerkſamkeit den Bewegungen der „Galathea“, welche bald allein, 
bald in Begleitung eines Dampfſchiffes oder Kanonenbootes den äußeren Batterien 
näher kommt und wieder in See geht, nie aber auf längere Zeit verſchwindet. 

Wien, den 28. Mai. Zu Folge eines dem Kriegs⸗Miniſterium am ER 
d. M. zugekommenen Berichtes des Feldmarſchall-Lieutenants, Grafen Gyulay 
aus Trieſt vom 25. d., hat ſich das kombinirte feindliche Geſchwader 
fammt den Dampfern in Bewegung geſetzt und war bereits am 
Vormittage ſchon 8 bis 9 Seemeilen von Trieſt entfernt. (Die Ereigniſſe in 
Neapel dürfen hierzu Veraulaſſung gegeben haben haben.) 

— Die Schleſiſche Zeitung hat folgende Nachrichten aus Wien. — Nach 
der Verſicherung eines Reiſenden war in Wien geſtern Abend bei Abgang des 
Dampfzuges nach Preußen vollkommene Ruhe, auch die Paſſage anf keinem Punkte 
nach Außen hin unterbrochen. Die Bürger und Studirenden find nunmehr Herz 
ren der Stadt und halten auch nach Möglichkeit die Ordnung und Sicherheit auf⸗ 
recht. Zu dem Eude hat ſich eine proviſoriſche Sicherheitsbehörde aus Bürgern, 
Nationalgardiſten und Studenten gebildet, welche ganz unabhängig vom Minis 
ſterium und den übrigen Kaiſerl. Behörden fungirt. Das Militair, welches aus 
benachbarten Garniſonen herangezogen worden war, iſt bereits auf Befehl des Mi⸗ 
litairgouvernements in dieſelben wieder zurückgekehrt und die ſchon früher in Wien 
garniſonirenden Truppen befinden ſich in den Kaſernen. Danach zu urtheilen, 
dürfte das Gouvernement den frühern Plan, Wien zu cerniren, gänzlich aufge⸗ 
geben haben. Es wird dies um ſo wahrfcheinlicher, wenn die uns mitgetheilte 
Nachricht richtig iſt, daß das Miniſterium auf ausdrückliches Verlangen des Volks 
ſechs Batterien Artillerie und 6 Geſchütze zur weitern Aus rüſtung der National⸗ 
garde im Laufe des geſtrigen Tages der Bürgerſchaft übergeben haben ſoll und 
daß in Folge dieſer Ueberweiſung und des Rückzuges der Truppen die in großer 
Anzahl errichteten Barrikaden bis auf einige wenige geſtern Nachmittag wegge⸗ 
räumt waren. Wie man ſagt, ſollen aus Olmütz, Vrünn, Glatz und andern 
Städten Deputationen angekommen ſein, um der Wiener Einwohnerſchaft ihre 
vollſtändige Zuſtimmung zu bekunden und dieſelben zur Ausdauer aufzumuntern. 


Ausland. 


Frankreich. 5 

Paris, den 26. Mai Das National-Verſammlungs⸗Comité für die 
auswärtigen Angelegenheiten hat Herrn Droupe de Lhuys zu feinem Präſidenten, 
Herrn Vaulabelle zum Vice⸗Präſidenten- und die Herren Napoleon Bonaparte 
und Edmund von Lafayette zu Sekretairen gewählt. 

Lamartine erklärte ſich in der National-Verſammlung mit der Abſicht, zu 
Gunſten Polens eine Adreſſe an das Deuiſche Parlament zu ſchicken, zwar völlig 
einverſtanden, wandte ſich aber dann mit folgenden Worten an die Verſammlung: 
„Wie wollen Sie jedoch eine ſolche Adreſſe au das Deutſche Parlament gelangen 
laſſen? Wollen Sie fie ohne Weiteres und in aller Eil ihm zuſchicken? Dies 
wäre für den Ausdruck Ihrer Gefühle wenig ehrenvoll. Sie durch Abgeordnete 
aus Ihrer Mitte nach Frankfurt ſenden? Dies ware der Wichtigkeit und Größe 
des Aktes am angemeſſenſten. Aber hier ſtoßen wir auf tauſend diplomatiſche 
Schwierigkeiten. Frankfurt ſelbſt gehoͤrt einer mitintereſſitten Macht. Die Pos 
lizei in Frankfurt, ſo wie der Landſtrecken, die Sie durchreiſen, ehe Sie nach 
Frankfurt kommen, wird in Bezug auf die Päſſe von den Exekutivbehörden jener 
Länder geleitet. Ich will hier nichts vorausſetzen; man muß überhaupt nichts 
vorausſetzen; aber bei internationalen Schritten muß man Alles erwägen. Könnte 
es ſich nicht ereignen, daß Ihre Abgeordneten durch die übele Laune oder Bös⸗ 
willigkeit irgend eines Miniſters oder Polizeibeamten einer Behandlung oder gar 
einer Beleidigung in jenen Zwiſchenländern, die ſie zu durchreiſen hätten, ausge⸗ 
fegt würden, welche einen unverwiſchbaren Schimpf auf die Ethabenhelt des 
Mandats und Charakters der Franzöſiſchen Volksvertreter würfe, der Rache er⸗ 
forderte und den Frieden Ihrer eigenen Perſonen gefährdete? Vergeſſen Sie nicht, 
daß wir ſogar verpflichtet ſein würden, einen ſolchen Schimpf zu rächen. Oder 
wollen Sie Adreſſe durch ein Mitglied der Erekutiv⸗Kommiſſion überſenden? 
Auch dieſer Weg bietet Schwierigkeiten. Die Erekutiv⸗Kommiſſion hat ihre na⸗ 
türlichen Vertreter, Diplomaten, in Frankfurt. Durch dieſe verkehrt ſie mit dem 
Bundestage in Frankfurt, aber noch nicht mit dem Parlament, denn daſſelbe hat 
ſich noch weder als Regierung gebildet, noch als Vollziehungs⸗Gewalt; es iſt 
noch weitet nichts als eine Tribüne, wie die unſrige, und die Tribünen unter⸗ 
handelten bis jetzt völkerrechtlich noch nicht direkt miteinander. Es liegt alſo etwas 
Verworrenes, Anormales, Gefährliches in der Form Ihrer Schritte zum Aus⸗ 
lande. Vergeſſen Sie nicht, daß, während Sie mit Weisheit und Energie die 
Politit der Republik, welche volkschümlich und friedlich zugleich iſt, durchſezen 
wollen, Sie durch einen bloßen Formfehler den Kern ihres Gedankens verletzen 
können. Darum wählen Sie den Weg der Preſſe, den natürlichen und herkömm⸗ 
lichen Weg der motivirten Tagesordnung, wie ich dies dem Bürger Vavin auch 
bereits angedeutet habe.“ N 


Väter zurückgekehrt. 


Als Antwort auf die Reklamationen, mit welchen Herr von Lamartine den 
Franzöſiſchen Geſchäftsträger in Berlin hinſichtlich Polens beauftragt hatte, ver⸗ 
las derſelbe der National-Verſammlung eine Depeſche dieſes diplomatiſchen Agen⸗ 
ten vom 17. Mai, worin berichtet wird, daß, nach den Erklärungen des König⸗ 
lich Preußiſchen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, Freiherrn von Ar⸗ 
nim, Preußen niemals der geſammten Polniſchen Emigration das Großherzog⸗ 
thum Poſen geöffnet habe, ſondern nur den aus demſelben gebürtigen Theile der⸗ 
ſelben; daß eine ſolche Aufhäufung aller Emigranten im Poſenſchen nothwendig 
zu einem Kriege zwiſchen Preußen und Rußland führen müßte, in einen ſolchen 
Krieg aber ſich zu verwickeln ſei niemals Preußens Abſicht geweſen; überdies ſei 
es überzeugt, daß, wenn ein folder ausbräche, Polen das gewiſſeſte und ret⸗ 
tungsloſeſte Opfer deſſelben fein dürfte; Preußen wolle und werde ſein Verſpre⸗ 
chen vom. 21. März erfüllen; General von Pfuel ſei mit der nationalen Reorga⸗ 
niſation beauftragt; dies könne aber nur innerhalb des wirklich Polniſchen Ge⸗ 
biets geſchehen, welches die Verträge von 1815 Preußen erhalten oder wieder⸗ 
gegeben; außerhalb deſſelben habe Preußen weder eine Verpflichtung, noch ein 
Recht zu einer Intervention; Preußen verſpreche übrigens nicht nur gegen die Pos 
fenfchen, ſondern auch gegen die Krakauer und Galiziſchen Gefangenen und 
Flüchtlinge, die Oeſterreich und Rußland aus ihrem Gebiet ausgewieſen, Menſch⸗ 
lichkeit zu üben, ihnen zu geſtatten, ſich auf Staatskoſten in neu eingerichteten 
Depots an der Weſer und Elbe ihren Aufenthalt zu nehmen. Am Schluſſe dieſer 
Depeſche ſagt der Franzöſiſche Geſchäftsträger in Berlin, daß Preußen hoffe, die 
Franzöſiſche Republik werde den Schwierigkeiten Rechnung tragen, in denen ſich 
das Berliner Kabinet in der Polenfrage befinde. Bezüglich Krakau's und Gali⸗ 
ziens erklärte Lamartine, die Frage ſei dort unendlich dunkler und ſchwieriger, die 
Communikationen mit dieſen Punkten ſeien weitläufiger und erſchwerter, und die 
Berichte, die man von dorther erhalte, wiberfprächen einer dem anderen. 

Mittelſt Dekrets der interimiſtiſchen Regierung vom 15. d. wird Herr von 
Lutteroth, bisheriger Geſandter am Hofe des Großherzogs von Baden, von die⸗ 
ſem Poſten abgerufen. 

Geſtern haben die Maßregeln zum Schutze des Lurembourg⸗Palaſtes gegen 
einen Handſtreich aufgehört, und das Publikum iſt wieder in den Garten deſſel⸗ 
ben zugelaſſen worden. - E 

Straßburg, den 24. Mai. (Köln. Ztg.) Bis jetzt haben nur wenige 
Polen den vorige Woche gemeinſchaftlich gefaßten Entſchluß, nach Italien zu ge⸗ 
hen, ausgefuhrt. Sie ziehen vor, in Frankreich zu bleiben. Da ſich indeſſen 
ihre Zahl hier außerordentlich mehrte, fo hat man ihnen verſchiedene Aufenthalts⸗ 
orte angewiefen. Sehr viele begeben ſich nach dem nahen Hagenau. Sie bezie⸗ 
hen fortwährend Unterſtüzung aus der Staatskaſſe. 

. 5 

Neapel, den 18. Mai. Mehrere Franzoſen, die au dem Barrikadenkampfe 
Theil genommen, waren in Haft gebracht; ſie ſollen in der That die erſten An⸗ 
ftifter des Aufſtandes geweſen fein; fo eben verlautet aber, daß dieſe Gefange⸗ 
nen dem Franzöſiſchen Admiral ausgeliefert worden, weil er erklärt hatte, daß er 
ſonſt die Stadt bombardiren würde. Zwei Engliſche Dampfſchiffe und zwei Fre⸗ 
gatten find in den Hafen eingelaufen und nehmen Flüchtige ohne Rückſicht der 
Partei an Bord. Daſſelbe thut indeß auch das Franzöſiſche Geſchwader. 

— Folgendes iſt das neue Neapolitaniſche Miniſterium, durch welches aber 
die Öffentliche Meinung keinesweges zufriedengeſtellt iſt: Fürſt Cariati, auswär⸗ 
tige Angelegenheiten und Präſidium des Miniſter⸗Rathes; Bozzelli, Inneres und 
öffentlicher Unterricht; Fürſt Torella, Ackerbau, Handel und geiſtliche Angelegen⸗ 
heiten; General Carascoſa, öffentliche Arbeiten; Paolo Ruggieri, Finanzen; 
Fürſt d'Jschitella, Krieg und Marine. Th 

Großbritannien und Irland. 

London, den 26. Mai. Im Oberhauſe iſt wider alles Erwarten die 
Judenbill mit ſehr ſchwacher Majorität verworfen worden. 

— Die Königin und der Prinz Albert fuhren geſtern auf der Königl. Pacht, 
die „Fee“, von Osborne nach Portsmouth und eröffneten dort das neue Baſſin 
für Kriegsſchiffe. Der Herzog von Wellington, die Lords der Admiralität und 
eine Menſchenmenge von 1500 Perſonen wohnten der Einweihung bei. 

— General⸗Lieutenant Graf Miraſol iſt mit einem beſonderen Auftrage von 
Madrid hier angekommen. 

— Die Whigs ſind verſtimmt, daß die Judenbill gegen die frühere Erwar⸗ 
tung vom Oberhauſe verworfen iſt. Beſonders eifern ſie gegen Lord Stanley, 
der früher für die Juden geſtimmt hat und ſich eine in England jo verrufene In⸗ 
konſequenz hat zu Schulden kommen laſſen. Von Lord Ellenborough, der in 
Indien einen fremden Kultus ſo pomphaft unterſtützte, daß gute Chriſten in Eng⸗ 
lang ſich kreuzigten und fegneten, bemerken fie ſpöttiſch: er ſei zum Glauben ſeiner 
Sie zweifeln nicht daran, daß das Oberhaus das nächſte 
Mal ſich dennoch fügen müſſe. Eins iſt gewiß, daß das Oberhaus durch feine 
Unduldſamkelt ſich bei der Heinen ſtrengkirchlichen Partei durch die geſirige Ab⸗ 
ſtimmung beliebt, bei der Mehrheit der Engländer aber unbeliebt gemacht hat. 

— Der Prinz von Preußen begleitete geſtern die verwitwete Königin nach 
dem Königlichen Theater, wo Jenny Lind als „Lucia“ ſich ſelbſt übertroffen hat. 

— Nach dem alten Herkommen und dem früheren Staatsrechte von Europa 
konnte es keine empfindlichere Beleidigung eines Staates geben, als diejenige, 
welche jeßt Eugland widerfahren, indem der Eugliſche Geſandte aus Spanjen 
verwieſen iſt. Aber der fortgeſchrittene Sinn der Völker ſieht die Thorheit ein, 
aus den Zwiſtigkeiten von ein paar Diplomaten Feindſeligkeiten und Krieg ent⸗ 
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ſtehen zu laſſen. Die Sache Sir H. Bulwer's wird genau unterſucht werden, 
und die Folgen dieſer Unterſuchung wird nur er ſelbſt und Lord Palmerſton oder 
der Herzog von Sotomayor zu tragen haben. Das jetzige Whig-Cabinet würde 
an Lord Palmerſton jedenfalls fein fähigſtes und fräftigftes Mitglied verlieren; 
deßhalb eifern die Tories für deſſen Entfernung. Allein die Zeiten mögen nicht 
fern ſein, wo man anerkennen wird, daß Whigs und Tories nur zwei Namen 
für dieſelbe Sache find: fuͤr die Ariſtokratie. 

— Der Geburtstag der Königin, welche geſtern 29 Jahre alt ward, iſt in 
Windſor auf die gewöhnliche Weiſe durch Glockengelaͤute und Kanonendonner ger 
feiert worden. Die Königliche Familie verbrachte den Tag in der Stille ihres 
Landſitzes auf der Inſel Wight. (Köl. Ztg.) 

— Die im Kanale anſegelnden Deutſchen Schiffe werden von den entgegens 
fahrenden Engliſchen Lootſen gewarnt; dieſe ſind ſehr eifrig, dieſen Dienſt zu 
leiſten, da fie für jedes Schiff, welches ſie nach einem Engliſchen Hafen in Si⸗ 
cherheit bringen, 5 Pfd. St. erhalten. Das Amerikaniſch-Deutſche Dampſſchiff 
„Waſhington“ iſt das einzige Schiff, welches mit der ſchwarz-roth⸗goldenen 
Flagge am Maſt durch die Nordſee fuhr. Die Dänifche Fregatte wagte nicht, 
ihm zu nahen. 

Schweden. 

Stockholm, den 19. Mai. Eben wird ein Ruſſiſches Dampf: 
ſchiff von den Scheeren her telegraphirt, und Großfürſt Konſtantin von Ruß- 
lund wird demnach heute Abend hier erwartet werden können. 

Being Lem 

Brüffel, den 27. Mai. Die Zeitungs-Nachrichten über die Ankunft 
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen in hieſiger Stadt ſind — wie wir 
beſtimmt verſichern können — unrichtig. Nach Briefen aus London wird der 
Prinz vor dem 28. d. M. Abends ſeine Rückreiſe nach Deutſchland nicht antreten. 
᷑2.k.,ͤ .i; ¼̃— 8. ——P ——e c . —:. . 

[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich.] 


In einem Artikel der Berliner Zeitungshalle No. 120 heißt es wörtlich: 
„Die Juden hier (in Poſen) fangen an, etwas gefügiger zu werden, wenigſtens 
ſchlagen fie die Unglücklichen nicht mehr todt, die in die Polizei oder nach der 
Feſtung abgeführt werden u. ſ. w.“ Wir fragen, ob eine gefallene Sache durch 
das unverſchämteſte Lügenſyſtem wieder zu Ehren gebracht werden kann! Der 
Correſpondent gerirt ſich noch dazu als Deutſcher!! Unwillkürlich fällt uns 
hierbei das Gewebe von Lügen ein, welches im großen Polenprozeſſe der Welt 
zur Schau getragen worden iſt. 


Im Verlage vrn C. Levit in Bromberg iſt eine Denkſchrift über die 
neueſte polniſche Schilderhebung im Großherzogthum Poſen von deren Beginn 
bis zum Augenblicke, wo dieſelbe in Folge der v. Williſenſchen Convention zur 
Inſurrektion ausartete, erſchienen, die wir allen Leſern hiermit empfehlen wol⸗ 
len. Sie iſt aus amtlichen und andern zuverläſſigen Quellen geſchöpft und 
trägt das Motto: Wer die Freiheit will, der zeige ſich der Freiheit werth. 


No. 50. der Gazela polska theilt eine Denunciation des Bürgers Anton 
v. Koczorowski-an Se. Excellenz den Herrn General v. Pfuel mit, wonach 
wir mit Ungeſtüm und Drohungen von einem Theil des minder aufgeklär⸗ 
ten Volkes Unterſchriſten zu einer Petition, betreffend den Veitritt zum deutſchen 
Bunde zu erlangen bemüht geweſen ſeien. Obgleich es zwar richtig iſt, daß wir 
Unterſchriften zu dieſem Zwecke ſammelten, fo geſchah dies doch erſt dann, nach⸗ 
dem die Einwohner mehrer Dörfer ſich freiwillig zur Unterſchrift der Petition 
der deutſchen Einwohner der Stadt Koften gemeldet hatten; wir haben uns 
aber dadurch überzeugt, daß faſt alle polniſchen Landleute brave Preußen 
find, die nur der polniſche Adel und die katholiſche Geiſtlichkeit irre geleitet has 
ben. Daß wir aber dabei Ungeſtüm und Drohungen angewendet haben 
ſollen, iſt eine Lüge. Wir ſind im Stande, unſere Behauptung durch Zeugen 
zu beweiſen. Koſten, den 28. Mal 1848. \. 


Wein, Gugatſch, Lindner, 
Bürgermeiſter a. D. Bürger u. Bäckermeiſter. Lehrer. 


P. S. Ich Unterzeichneter habe den Bürger Anton v. Koczorowski 
wegen öffentlicher, in dem erwähnten Artikel mir zugefügter perſönlichen Belei⸗ 
digung, als wäre ich als Bürgermeiſter kaſſirt, auf gerichtlichem Wege 
belangt und werde nicht ermangeln, das rechtskräftige Erkenntniß dieſes Pro⸗ 
zeſſes zu feiner Zeit zu veröffentlichen. Koſten, den 28. Mai 1848. 

Wein, Bürgermeiſter a. D.. 

— — — ———— —üä—ä t — — ́ 

roteſtation 
der Polniſchen Urwähler der Stadt Poſen an das Deutſche 
Parlament zu Frankfurt a. M. 3 

In Folge der großen und wichtigen Ereigniſſe, welche von jedem freien 
Manne mit Enthufiasmus aufgenommen, in ganz Europa ihren Wiederhall 
gefunden, lebte auch in uns der beſeligende Gedanke auf: „nun endlich wird 
uns das Gut, die edle Freiheit, deren wir ſo lange beraubt geweſen, nun wird 
uns, muß uns durch Deutſchlands Biederfinn, durch Deulſchlands Gerechtig⸗ 
keitsgefühl unſere Nationalität im umfaſſenden Sinne des Wortes wiedergegeben 
werden! — Durchdrungen von der Wichtigkeit der gegenwärtigen Zeit ordnete 
Se. Majeſtät der König von Preußen durch die Cabinets⸗Ordre vom 24. März 
c. die nationale Reorganiſation des Großherzogthums Poſen an, und ſchien fo 
unſere innigſten Wünſche, unſere theuerſten Hoffnungen verwirklichen zu wollen. 

Nur kurze Zeit währte dieſer ſchöne Traum! Wer hätte glauben können, da 
ſchon in wenigen Tagen alle dieſe ſüßen Hoffnungen in ein Nichts verſchwinden 
n um doch ift dem fo! Man verfprad uns Alles, hält aber wenig, 
ja beinahe Nichts. 
l Schon am 14. April c. ſtellt die Cabinets⸗Ordre von demſelben Tage die 
Einverleibung von mehr als einer Hälfte des Großherzogthums und endlich die 
Cabinets⸗Ordre vom 26. April c. ſogar die Einverleibung der Stadt Poſen und 


der ganz Polniſchen Kreiſe But und Samter in den Deutſchen Staatenbund in 
Ausſicht, obwohl nach einer richtigen Berechnung neben 800,000 Polen nur 
400,000 Deutſche und Juden im ganzen Großherzogthum wohnen. 

Wenngleich ſeit Jahren an Unglück, an Zurückſetzung gewöhnt, haben uns 
BE Er gegeben zu einer Zeit, wo jedes andere Volk nur edle 
Freiheit, nur heilige Nationalität athmet, mit tie Schmer i 
Entrüftung erfüllt, e N e 

Um ſo unerwarteter kam uns dieſer Beſchluß, als wir es für die höchſte In— 
conſequenz halten, daß daſſelbe große Deutſchland nach nationeller Einheit Au 
gend im partikulären Intereſſe der hier eingewanderten und überall zerſtreut 
lebenden Deutſchen, unſere Polniſche Muttererde abermals zerſtückeln will. 

Deutſche! wollt ihr die Idee der nationalen Einheit in Bezug auf Polen 
denn ganz verkennen? Es iſt ja dieſelbe Idee, welche aus den vielen geſonder⸗ 
ten Deutſchen Staaten ein freies, ein großes, ein geſegnetes Deutſchland machen 
wird. Es iſt ja dieſelbe Idee, welche die Deutſchen Schaaren zum Kriege für 
e e e die 77 1955 1 ſeiner Nationalität gefähr⸗ 

eten Volkes in us nimmt, und es wieder feinen i i ani 
ane, ar tz 1 Willen nicht Däniſch 
eutſches Volk! Soll dieſe Idee, ſoll dieſes dein Recht di 
wußtſein der wahren Freiheit und innerer Kraft erheben? En en 
lege nicht das an dem Polniſchen Volke, was du für dich als dein Heiligſtes 
anſiehſt! Suche in fremden, wiederum gewaltſam abgeriffenen Landestheilen 
nicht die Stütze Deutſcher Kraft, Deutſcher Herrlichkeit. Nimmer und nimmers 
mehr kann Deutſchland ein Land der Freiheit und der Gerechtigkeit heißen, wenn 
es unſer durch ſeine Geſchichte, durch ſeine Sprache und ſeine geſammte Natio⸗ 


nalität ihm fremdartiges Volk an die Länder des Deutſchen Bundes gewaltſam 


ketten will. 

Ja! ein gewaltſames Ketten iſt es, denn man beſchließt die Einver⸗ 
leibung der Stadt Poſen in den Deutſchen Bund, ohne die Wünſche der Pol⸗ 
niſchen Einwohner der Stadt und des Großherzogthums Poſen gehört, ja, ohne 
ſie nur gefragt zu haben. Die bei weitem größere Einwohnerzahl des Groß⸗ 
herzogthums Poſen fühlt ſich durch dieſe Einverleibung der alten Polniſchen 
Königsſtadt in ihrem National- und Freiheits⸗Gefühle auf das Schmählichſte 
gekränkt; ſie erhebt vor dem Richterſtuhle des Allmächtigen Gottes und dem 
aller freien Völker Europa's ihre klagende Stimme und erklärt hiermit: 

daß dieſe Einverleibung in den Deutſchen Bund wider ihren Willen 
geſchieht und ein an dem volksthümlichen Bewußtſein der Polen un⸗ 
fühnbares Unrecht iſt. 

Es iſt ein unſühnbares Unrecht, denn das Deutſche Comité in Poſen, 
welches die Einverleibung beantragt hat, repräſentiret und wahret die hieſtgen 
Intereſſen nkcht, und meiſt aus Deutſchen Beamten beſtehend, vertritt es nur 
die Geſinnungen einer beſtimmten bureaucratiſchen Germaniſtrungs-Parthei. 

Es iſt ein unſühnbares Unrecht, denn die hieſige Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung iſt nicht berechtigt ohne ſpezielle Inſtructionen der hieſigen Einwohner 
und insbeſondere der polniſcher Rationalität, eine fo hochwichtige politiſche Frage 
zu entſcheiden, zumal der Magiſtrat ihrem Antrage nicht mal beigetreten ift. 

Es ift ein unſühnbares Unrecht, denn die Integrität des Großherzogthums 
Poſen in allen feinen Theilen ſteht traktatenmäßig feſt, und jede Abſonderung 
einzelner Theile iſt ſo lange als eine Gewaltthat anzuſehen, als nicht die geſetz⸗ 
lichen Organe der ganzen Provinz aus freien und ungezwungenen Urwahlen zu 
dieſem alleinigen Zweck hervorgegangen, darüber entſchieden haben werden. 

Es iſt ein um ſo mehr unſühnbares Unrecht, denn eine große Majorität 
der Deputirten des Großherzogthums Poſen hat ſich auf dem letzten vereinigten 
Landtage in Berlin gegen die Einverleibung der Provinz und ſomit auch jedes 
Gebietstheiles derſelben in den Deutſchen Bund in der Bundestags⸗Sitzung 
vom 6. April c. auf das Entſchiedenſte ausgeſprochen. Sollte denn die Stimme 
der Landtags⸗Deputirten aus dem Großherzogthum Poſen gar keine Geltung 
haben? ſollte ſie weniger Recht, als die der Abgeordneten der übrigen Provin⸗ 
zen für ſich % nn nehmen 1 

In der feſten Ueberzeugung, daß hier wiederum ein politiſches 
beabfichtigt wird, proteſtiren wir vor Gottes allmächtigem Wichrrgaht in ine 
för 4 85 e ſo wie gegen jede neue Theilung 

olens überhaupt, ſo auch insbeſondere gegen die Ei i 
Poſen in den Deutſchen Bund. us innskleibung bee tan 

Dem zufolge erklären wir, Urwähler hieſtger Stadt, daß wir uns bei kei⸗ 
er = a e zu — — Pe im Auslande Statt habenden Lands 
oder Reichstag vollzogenem ahlakte betheili i ültigkei 
ſolchen jemals anerkennen werden. eee ee e 

Poſen, den 29. April 1848. 
(Hier folgen 3580 Unterſchriften der Polniſchen Urwähler, und wird bemerkt 
daß außer dieſen diejenigen, welche bei den Polniſchen Caders, bei der Landwehr, 
bei den Linien⸗Truppen⸗Abtheilungen ſich befanden, fo wie diejenigen, welche 
haufenweiſe verhaftet, desgleichen welche durch den militairiſchen Terrorismus 
verhindert worden ſind, nicht haben mitzeichnen können.) 


Die Bildung deutſcher Freiſchaaren in hiefiger Gegend wird von polni⸗ 
ſcher Seite heftig angegriffen. Ohne auf eine ausführliche Widerlegung in der 
Weiſe des Herrn Pantaleon Schumann, der ſich je nach Zeit und Umftäns 
den Szuman oder Schuman ſchreibt, oder eines gewiſſen Stan einzuge⸗ 
hen, den ich nur durch perfönliches, kräftiges Auftreten vor unſren deutſchen 
Leuten ſchützte, und der mir nun, wie man einen polniſchen Abſchied kennt, ſo 
mit einem polniſchen Danke öffentlich entgegentritt, ohne auf dieſe entſtellten 
und übertriebenen Berichte einzeln einzugehen, ſcheint es doch angemeſſen, über 
die Veranlaſſung unſrer Schilderhebung einige Aufklärungen zu geben. 

Der biefige Kreis mit den Städten Znin, Schubin, Erin, Labiſchin bildet 
den vorgeſchobenen Poſten des Netzdiſtrikts. Wir hatten unter 93 Wahlmän⸗ 
nern 59 Deutſche. 

In der Nacht vom 7ten zum Sten Mai, alfo gerade vor unſerem Wahl⸗ 
tage, nöthigten die Inſurgenten die dte Compagnie aten Landwehr⸗Regiments, 
zum Rückzuge aus Exin. Alle Deutſchen und Juden wurden darauf entwaffnet 
und einigen deutſchen Ackerbürgern die Pferde fortgenommen. Vis dahin wa⸗ 
ren wir nicht handelnd aufgetreten. — Als wir aber einen Theil unſeres bereits 
zu Deutſchland gehörigen Negdiftritts in polniſchen Händen ſahen, als wir für 
die Stadt Erin, nachdem unfere Soldaten fie geräumt, das Schickfal von Trze⸗ 


(Mit einer Beilage.) 


120. Beilage zur 


Zeitun 


meszno, Zuin und Weeſchen befürchten mußten, als es auf den Beweis ankam, 
daß ſich hier nicht eine deutſche Beamtenwelt, ſondern eine deutſche Bevölkerung 
den Polen entgegen ſtelle — da allerdings ſammelten wir unſte deutſchen Leute 
um uns und, zu uns ſtießen Gleihgefinnte aus Schubin und 
mit dieſen zogen wir freudigen Herzens mit deutſchem Sang und Klang wieder 
in Exin ein, und auf dem Markte brachten wir unſerm Könige, unferm conſti⸗ 


tutionellen Könige, ein donnerndes Lebehoch. 


Wenn wir ferner in den Städten Schubin, Exin, Gollancz wie auf dem 
Bauern, Bürger und 
ſo war dies eine ſehr natürliche Repreſſalir. 
Als das mittlerweile von allen Seiten herangerückte Militair uns unſers 
denn Ruhe und Friede war 


Lande Entwaffnungen polniſcher 
und einige Anführer verhafteten, 


Amtes enthob, gingen wir friedlich auseinander, 
unſer Zweck. 


Freilich hörten wir unfre Mannſchaften mit geſundem Sinne und richti⸗ 
gem Gefühle oftmals ſagen: „Uns hilft Niemand, 's iſt als hätten wir keine 
Der Pole ſengt und brennt, er raubt und mordet, ſchändet und ver⸗ 


Juſtiz. 


ſtümmelt — und was geſchieht ihm? Nichts.“ — 


Und in der That, man ſendet uns die Amneſtirten aus Berlin, die Emi⸗ 
zu ihnen geſellen ſich Abentheurer aller Nationen, und die 
Städte und des platten Landes. 
Soldaten polniſcher Abkunft auf der härteſten Probe, 


granten aus Paris, 
Arbeitsſcheuen der 
man ſich preußiſche 


Sommertheater im Odeum. 

Donnerſtag den J. Juni: Der verſiegelte Bür⸗ 
germeiſter; Poſſe in 2 Akten von Dr Raupach 
— Hierauf: Die Lok alpo ſſe; Vaudeville in ! 
Aufzuge von Carl v. Holtei. — Zum Schluß: Bro: 
hes Feuerwerk. 


So eben iſt erſchienen und bei Gebrüder 
Scherk in Poſen Markt Nro 77. zu haben: 


Leitfaden für Bürgerwehr⸗ 
männer, 


zum Selbſtunterricht in Führung des Gewehrs, im 
Exerzieren und den nöthigen militairiihen Kennt⸗ 
niſſen. Preis 3 Sgr, mit Apbildungen 5 Sgr. 


Bekanntmachung, 

Einer hieſigen 
Sachen, als wahrſcheinlich während der Inſurrection 
geraubt, abgenommen worden: 

1) ein kattuner Hänger, blau und grau karrirt 
mit Sternchen; 2) ein roſa Hänger weiß ſchattirt; 
3) ein Mouslin de laine Hänger, roth ſchwarz grün, 
türkiſches Muſter; 4) eine olivengrüne wollene Man⸗ 
tille mit lila Futter; 5) ein wollener veilchenblau 
karrirter Hänger mit Parchent gefuttert; 6) ein blau 
weiß und braun karrirter Mouslin de laine Hänger, 
die Aermel mit Gympe beſetzt; 7) ein weißes Tiſch⸗ 
tuch und 8) drei Zeugſchuh und ein Kalaſchenſchuh 

Die Eigenthümer wollen ſich hier melden. 

Poſen, den 23. Mai 1848. 

Königliches Polizei-Dircetorium. 


Aufforderungfür Sänger zur Theilnahmte 
am deutſchen National⸗Liederfeſte. 
Zum Veſten der hinterbliebenen Wittwen und 

Waiſen der in unſerer Provinz gefallenen Soldaten 

und der Familien eingezogener Landwehrmänner wird 

obiges Feſt arrangirt. Wir fordern hierdurch jeden 
deutichen Sänger dringend auf, und erwarten es 
eben fo beſtimmt, nach Kräften dabei mitzuwirken, 
und deshalb zur erfien Probe Freitag, den 2ten 

Juni, Abends 6 Uhr, im Saale der Luiſen⸗ 

ſchule ſich gefälligſt einfinden zu wollen. 

Die Ordner des Liederfeſtes: 
Rother. Wendt sen Hirſch. Ritſchl. Schweminski. 
Michaelis. Vornhagen. Vanſelow. Merzbach. 
A. Vogt. 


Gerichtliche Bekanntmachung. 

Der Eigenthümer Joſeph Wolff zu Szyma⸗ 
nowo bei Rawicz iſt rechtskräftig für einen Ver⸗ 
ſchwender erklärt worden und es darf ihm kein Kredit 
ertheilt werden. 

Poſen, den 11. Mai 1848. 

- Königl. Ober⸗Landesgericht. 

Abtheilung für die Prozeßſachen. 


eren n 
ür das Jahr 1848 haben wir den Anfang der 
ein auf den 24. 2 das Ende derſelben 
auf den 3. September c. ſeſigeſetzt. 
Während pier Ferien werden nur ſolche Angeles 
genheiten bearbeitet werden, welche ihrer Natur nach 
keinen Auſſchub leiden und im Geſetze als der Bes 
ſchltunigung bedürfend, bezeichnet find, als Wechſele, 
Exckutiv⸗, Mandats⸗, Alimenten⸗, Arreſt⸗, Admini⸗ 
ſtrations⸗, Sequeſtrotions⸗, Exmiſſions⸗, Kriminal⸗ 
ſachen und Geſchäfte der freiwilligen Gerichtsbarkeit, 
Auf Gegenflände dieſer Art find daher die, bei 
den Gerichten anzubringenden Geſuche und Einga⸗ 
ben zu beſchränken. Andere finden im Laufe der Fe⸗ 


beſtraften Diebin find nachſtehende 


Eigenthümer, 


Slonawy, und 


Edelleute vornahmen dig machten, 


rung ſetzen wollte. 


Ihnen gegenüber denke 
Alle 


oſtgarten. 


Hoffen wir, daß vor Allem 
land, hoffen wir, daß auch Frankreich, nach den letzten Vorgängen in Paris, 
einſehen mögen, daß auf dem friedlichen Wege 
Leiter der Polen von uns nichts annehmen wollen, daß fie mit dem Schwerte 
in der Hand uns nichts abnehmen konnten und daß die Sympathie für die pol⸗ 
niſche Wewegung, wie fie jetzt auftrat, nur die Sympathie einer Anarchie war 
und noch if, einer Anarchie, die nichts weniger als ganz Europa in Verwir⸗ 


Grocholin bei Exin, den 29. Mai 1848. 


Gr. Wilhelm Lüttichau. 


I . . —Ä— ͤ ͤ ee 
Poſen. Am 29. Mai zeigten ſich die erſten Weinblüthen im hieſtgen 


rien nur Erledigung, wenn ſie nit einer beſonders 
beizufügenden Eingabe als Ferialſachen bezeichnet 
find, und die im Verzuge obwaltende Gefohr zus 
reichend dargethan wird. 
Poſen, den 4. Mai 1818: 8 
Königliches Ober-Landesgericht. 


Aufruf. 

Auf dem im Poſener Kreiſe, des Großherzogthums 
Poſen, belegenen adeligen Gute Strykowo nebſt 
Zubebör, ſtehen Rub. III. No. 14. — 7760 Rthlr. 21 
Sgr. 3 Pf. oder 46,565 Gulden 9 Gr. Poln., ver- 
zinslich zu 5 Procent, welche laut notarieller Obli— 
gation vom 2. Juli 1810 die Eigenthümerin Heleng 
verw. v. Skalawska geb. v. Koczorowska mit 33,565 
Gulden 9 Gr. Poln. von dem Sebaſtian v. Bien⸗ 
kowski als Darlehn erhalten und dieſer mit 13,000 
Gulden Voln. an ihren Gläubiger, den Grafen Ni⸗ 
colaus Mielipnsti, laut Quittung vom 28. Juni 
1813 für fie gezahlt hat, für den Sebaſtian von 
Bienkowski ex decreto vom 12ten April 1822. eins 
getragen. Letzterer hat in der Notariats Urkunde 
vom 22ſten Juni 1826 mit dieſer Port einem land» 
ſchaftlichen Pfandbriefs-Anlehn das Vorzugs⸗Necht 
eingeräumt und dieſelbe dann am löten Mai 1829 
an ſeine Ehegattin Barbara 22: v. Koczorowska 
gerichtlich cedirt, welche ſie am 7ten September 1829 
an die Geſchwiſter Barbara und Fran; v. Skalaw⸗ 
ski gerichtlich abgetreten hat. — Die Barbara von 
Skalawska verehel. v. Raczynska hat ihren Antheil 
daran ihrem gedachten Bruder und Eigenthümer des 
Gutes Franz v. Skalawski in der notariellen Ceſſton 
vom Zten Juli 1836 übereignet und dieſer die ganze 
Poſt für ein aus dem Schul- und Ablöſungsſonds 
empfangenes Darlehn von 4300 Thlr. nebſt vorbe⸗ 
dungenen und Zögerungs-Zinſen und die Einziehungs⸗ 
Koſten am Aten Juli 1836 notariell verpfändet. 

Anf Grund der Eintragung vom ßten Sept. 1836 
hat die Königl. Regierung hierſelbſt ein Zweigdocu⸗ 
ment hierüber erhalten. Das Hauptdocument das 
gegen iſt verloren gegangen, und es ift deſſen Amor⸗ 
tiſtrung beantragt. Es werden daher alle diejenigen, 
welche daran und an die Poſt Rub. III. No. 14. als 
Ceſſionarien, Pfand» oder ſonſtige 
Priefinhaber Anſprüche zu haben vermeinen, hier⸗ 
durch aufgefordert, dieſelben ſpäteſtens in dem 

am Uſten Juli Vormittags 

um 10 Uhr 

vor dem Oberlandesgerichts-Referendarius Keigel 
in unſerem Inſtructions-Zimmer anflehenden Termine 
geltend zu machen, widrigenfalls ihnen ein ewiges 
Stillſchweigen damit auferlegt, und das bezeichnete 
Document für amortifirt erachtet werden ſoll. 

Poſen, am 2. März 1848. 

Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht; 

Abtheilung für die Prozeßſachen. 


a noch Bart ah eh ae a 

Nach Vorſchrift des $ 13. des Geſetzes vom 15. 
v. Mts. machen wir bekannt, daß die Darlehns⸗ 
Kaſſe in Polen am 2. k. Mts. eröffnet werden wird. 
Regierungs⸗Bevollmächtigter derſelben iſt der Herr 
Regierungs⸗Rath Kretzſchmer, deſſen Stellver⸗ 
treter in Behinderungsfällen der Bank⸗Agent, Herr 
Buchhalter Roſenthal; außerdem gehören zum 
Vorſtande die Herren: 

1) Kommerzien⸗Rath Friedrich Bielefeld, 

2) Kaufmann Moriz Mamroth, 

3 . Caſimir Szymanski, 
4) Pr Berger, i 
5) Tua anke, E. 
6) Kaufmann Franke, Compagnon von M. 

Kantorowiez Nachfolger, 


7) Wagenfabrikant Seydel, 
8) Tiſchlermeiſter Poppe, 
9) Goldarbeiter Blau, 
10) Sattlermeifter Opitz, 
11) Schloſſermeiſter Niedzielski, 
12) Seifenſteder Tabulski, N 
von denen je zwei im wöchentlichen Wechſel die Ges 
ſchäfte der Darlehns-Kaſſe begleiten werden. 
Schließlich bemerken wir, daß alle Ausfertigungen 
der Darlehns-Kaſſe von dem Regierungs-Bevoll⸗ 
mächtigten vollzogen ſein müſſen. 
Berlin, den 25. Mai 1848. € 
Haupt-Verwaltung der Darlehns-Kaſſen. 


Mit Bezug auf obigen Erlaß bemerken wir, daß 
das Geſchäftslokal der Darlehns-Kaſſe ſich im Kö⸗ 
niglichen Regierungs-Gebäude parterre im linken 
Flügel vom Thorwege aus, unmittelbar hinter der 
Provinzial-Inſtituten-Kaſſe befindet. Die Geſchäfts⸗ 
stunden für die Kaſſenbeamten, Herrn Rendanten 
Meyer und Hrn. Buchhalter Schmidt, ſind Vor⸗ 
mittags von 8—1 und Nachmittags von 3—5 Uhr. 
Der Vorſtand wird täglich von 11 bis 1 Uhr im 
Geſchäftslokale anweſend fein. Der Geſchäftsbezirk 
der Darlehnskaſſe umfaßt die Provinz Poſen mit 
Ausnahme des Kreiſes Bromberg. Anträge 
auf Bewilligung von Darlehnen müſſen ſchriftli 
eingereicht werden und denſelben ein Spezial⸗Ver⸗ 
zeichniß der zu verpfändenden Gegenſtände, bei Ef⸗ 
fetten mit Angabe der Vuchſtaben und Nummern, 


bei Waaren mit Angabe der Zahl, des Maaßes 


oder Gewichts und des Preiſes beigefügt ſtin, des- 
gleichen die etwa vorhandenen amtlichen Waage⸗ 
und Maaßatteſte reſp. Niederlage-Scheine und die 
Feuerverſicherungs-Policen beigefügt werden. Für 
jetzt iſt das Minimum der zu bewilligenden einzelnen 
Darlehne auf 100 Kthlr. feſtgeſetzt. 
Poſen, den 31. Mai 1848. 
Königliche Darlehns-Kaſſe. 


Freitag den 2. Juni d. J. Vormittags 9 Uhr ſol⸗ 


len auf dem Wilhelmsplatze hierſelbſt gegen 20 Stück 
Beutepferde öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Für Krankheiten und Fehler, innerliche wie äußere, 
wird keinerlei Garantie geleitet. 5 
Poſen, den 29. Mai 1848. 
Im Auſtrage: 
v. Treskow, Ritlmeiſter. 


Das Dominium Rumiéjki bei Schroda hat 
100 Stück junge und zur Zucht fi eignende Schafe 
zu verkaufen, von welchen die Wolle im vorigen Jahre 
mit 67 Rthlr. pro Centner verkauft worden iſt. 


— — — [ —— 


Ein in Königlichen Forſten ausgebildeter Forſt⸗ 
mann, welcher durch eine Reihe von Jahren Erfah⸗ 
rungen und Kenntniſſe in dieſem Fache ſich geſam⸗ 
melt und mit Zeugniſſen verſehen, der Polniſchen 
als der Deutſchen Sprache mächtig iſt, — ſo auch 
einige Wirthſchafts-Beamte, ſuchen Unterkommen. 

Näheres bei W. v. Fuers, 

Commiſſionair, im Bazar beim Uhrma⸗ 
cher Herrn J. Nowacki. 


Elfter Nechenſchafts Bericht 


der a 
Berliniſchen Lebensverſicherungs⸗ 
HGSeeſellſchaft. 


In der am 24ſten d. M. abgehaltenen Generals 
Verſammlung der Actionairs der Berliniſchen Lebens ⸗ 


Verſicherungs Geſellſchaft wurde der Nechnungs⸗Ab⸗ 


ſchluß des Jahres 1847, nachdem er ſtatutenmäßig 
revidirt worden, vorgelegt. Durch ibn wird für 
das Jahr 1852 eine eben ſo günſtige Dividende in 
Ausſicht geſtellt, wie in den vergangenen Jahren hat 
vertheilt werden können. 

In dieſer Zeit. des Miß muths freut es uns um fo 
mehr, obiger Erklärung die Bemerkung beifügen zu 
können, daß die Geſellſchaſt ſeit ihrem Beſtehen 
durch außergewöhnliche Unfälle (bei Hypo⸗ 
theken, Depots oder Wechſeln) bis auf die neueſte 
Zeit, nicht allein keine Einbuße (mit Ausſchluß 
don einigen Hundert Thalern) erlitten hat, ſondern 
ſich auch für die Zukunft dagegen für geſchützt hal⸗ 
ten darf. 

Im Jahre 1847 lieſen 797 Anträge mit zu ver⸗ 
ſichernden 942,600 Thalern ein. 

Werden die zurückgewieſenen, ausgeſchiedenen und 
verſtorbenen Verſicherten davon abgezogen, ſo bleibt 
ein reiner Zuwachs von 339 Verſicherten mit 330,000 
Thaler. 

Todesfälle betrafen 136 Perf. mit 173,400 Kthlr. 

Am Schluſſe des Jahres 1847 war der Beſtand 
der Verſicherten 
6415 Perſonen mit Sieben Millionen 

593,700 Thalern. 

Der aus dem Jahre 1813 entſpringende Ueber⸗ 
ſchuß gewährt den, aus demſelben bei der Geſellſchaſt 
auf Lebenszeit verſichert geweſenen Perſonen eine Di— 
vidende von 142 pro Cent des Betrages, der 
innerhalb jenes Zeitraumes von ihnen bezahlten Präs 
mien. Dieſe Dividende wird, den Statuten gemäß, 
auf die von jetzt ab ferner von ihnen zu zahlenden 
Prämien in Abrechnung gebracht, respective baar 
gezahlt. 

Das Verſicherungs-Geſchäft hat in den erſten drei 
Monaten dieſes Jahres feinen gewohnten, wachſen⸗ 
den Fortſchritt behauptet; ſeitdem aber durch die ein= 
getretenen politiſchen und bürgerlichen Verhältniſſe 
eine weſentliche Störung und Hemmung erfahren. 
Wir müſſen uns der Hoffnung hingeben, der noch 
übrige Theil des Jahres werde bei wiederkehrender 
Ruhe und Ordnung, eine erneuerte, vermehrte Be— 
lebung herbeiführen. 

Berlin, den 27. Mai 1848. 

Direction der Berliniſchen Lebens-Ver⸗ 
ſicherungs-Geſellſchaft. 
C. W. Broſe. C. G. Brüſtlein. M. 
Magnus. F. Lütke. Directoren. Lobeck, 
General-Agent. 


Vorſtehenden Rechenſchafts Bericht bringen 
bierdurch zur öffentlichen Kenntniß, mit dem ergebe— 
nen Bemerken, daß Geſchäfts-Programme unents 
geltlich ausgegeben werden. 

Poſen den J Juni 1848. 
Agenten der Berliniſchen Lebens-Verſi⸗ 
cherungs⸗-Geſellſchaft: 

Jacob Träger, Haupt-Agent. 

Drewitz, Stadtkämmerer in Rogaſen. 

A. L. Köhler in Gneſen. 

Apotheker Plate in Liſſa. 

Robert Puſch in Rawicz 

Apotheker Rabſch in Pleſchen. 
Theodor Stockmar in Wollſtein. 
Carl Tiesler in Krotoſchin. 


Von Johanni d. J. ab oder ſogleich iſt in mei— 
nem Haufe Bergſtraße No. 4. eine Wohnung von 
2 Stuben in der Bel-Etage, mit oder ohne Möbel, 
auch nöthigenfalls für ein Pferd Stallung, an ein— 
zelne Herren zu vermiethen. Meiſch. 


Das Grundſtück No 267/10. kleine Ritter- und 
Gartenſtraßen⸗Ecke, wozu circa ein Morgen Land 
gehört, iſt im Ganzen oder auch theilweiſe vom 
Iſten Juli d. J. ab zu vermiethen. Das Nähere 
bierüber ertheilt der Eigenthümer 

Carl Ewert, 
Schuhmacherſtraße Nro. 19. 


In dem Hauſe an der Waſſer- und Gerberſtra 
ben: Ede No. 15. find 2 Läden nebſt Wohnung, 
einer von Johanni, der andere von Michaeli ab zu 
vermiethen. 


— 4 — 
„„Gerberſtraße No. 3. find eine oder auch zwei mö⸗ 
blirte Zimmer zu vermiethen. 

rere re 


Wilhelmsſtraße No. 8. 
find mehrere große Wollremiſen, ſo wie mö⸗ 
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Ein junger Menſch von ſoliden Eltern, mit et⸗ 
was Schulkenntniß verſehen, findet zur Erlernung 
der Kochkunſt ſofort oder zu Johannis ein Unter⸗ 
kommen. H. Schulze, Caſino-Oekonom. 


Alle meine Herren Schuldner, welche feit drei Mo— 
naten und länger bei mir im Rückſtande ſind, erſu— 
che ich hiermit dringend, ihre Schulden mir binnen 
ſpäteſtens 14 Tagen zu bezahlen, widrigenfalls ich 
dieſelben gerichtlich einziehen laſſen werde. 

Salomon Joachim Auerbach, 
Judenſtraße No. 1. u. 2. 


An die Haus beſitzer in Poſen. 

Mehrere Hundert Hausbeſitzer haben bereits in 
der Verſammlung im Odeum, Sonnabend den 27. 
Mai, den vorläufigen Beſchluß gefaßt, aus der 
Provinzial-Vrandverſicherungs⸗ Societät auszutre— 
ten und einen eigenen Feuerverſicherungs-Verband 
für die Stadt Poſen unter Rückverſicherung bei den 
großen Banken zu Gotha, Aachen-München 
u ſ. w. zu gründen. Die Beiträge werden dadurch 
— bei ungleich größerer Sicherheit — vorläufig auf 
eine einfache Jahresrate ſich vermindern, ſpäterhin 
wahrſcheinlich ganz aufhören. Zur Abfaſſung eines 
diesfälligen Antrages an das Staats-Miniſterium 
iſt eine Commiſſion ernannt worden, welche denſel— 
ben heute den 1Iften Juni Nachmittags 
5 Uhr im Handels-Saal zur Genehmigung 
vorlegen wird. Sämmtliche Hausbefiger in Poſen 
werden dringend aufgefordert, daſelbſt ſich einzufin⸗ 
den, um das Geſuch zu unterzeichnen. 

Namens der Commiſſion: 

A. L. Auerbach. C. Blau. Kolanowski. 
G. Müller. Steſzewski. 


Kaatz. 


Herr Baumeiſter Plathner. 

Ihre Antwort in der Beilage zu Nıo. II8 verräth 
zur Genüge, wes Geiſtes Kind Sie ſind, und daß 
Ihnen eher Belehrung Noth thut, als uns Einſen— 
dern in Nro. 117. Sie bauen die Eiſenbahn nicht 
mit Ihrem eigenen Vermögen, ſondern mit dem einer 
Geſellſchaft und wäre letztere befragt worden, fo 
würde die allgemeine Menſchenpflicht wohl nicht ſo zu⸗ 
rückgeſetzt worden ſein. Bauen Sie nicht allein die 
Eiſenbahn, ſondern bauen Sie auch an Ihrem Her⸗ 
zen, damit der große Baumeiſter nicht dereinſt zu 
viele Ausſtellungen zu machen habe. Unſere ſoge— 
nannte ganz unnütze Anfrage war ein durch Ihr 
Verfahren, welches Sie in Ihrer Anmaaßung für 
recht und gut halten, abgedrungen, und weiß jer 
der Laie, daß Malerarbeiten fo gut wie andere vers 
theilt werden können, ohne daß der Brei verdor⸗ 
ben wird. 


Dem Herrn Reg.-Baurath Butzke diene auf 
feine Erwiederung in der Beilage zu No. 121. ans 
derer Seits zur Belehrung, daß ſämmtlichen hieſi⸗ 
gen Bauhandwerkern das Verfahren bekannt iſt, 
wie Herr Butzke feinen Dienſt erfüllt; der Weg der 
Oeffentlichkeit iſt aber deshalb gewählt, damit auch 
feine vorgeſetzte Vehörde und das Publikum über: 
haupt damit vertraut werde. Hr. Butzke ſcheint 
ſich aus alter Gewohnheit in die Zeit noch nicht ſchik— 
ken zu wollen, dies wird ſich aber wohl ſpäter geben. 
Glaubt Hr. Butzke, daß ihm unrccht geſchieht, fo 
kennt er den deshalb einzuſchlagenden Weg; an man— 
nigfachen Beweiſen für unſere Behauptung fehlt es 
leider nicht. Für die Zukunft werden wir ſpezielle 
Fälle rügen; vielleicht hilft dies am beſten. 


Erklärung 

Der Oberſt von Helldorf hat in No. 125. der 
Deutſchen Poſener Zeitung unter andern erklärt, daß 
Krotowski in feinem Gefängniß von mir verpflegt 
wurde. 

Dieſe Angabe iſt eine Unwahrheit. Nur eins 
mal, kurz nach der Gefangennehmung meines Ver— 
lobten, erhielt ich in Folge der dringendſten Bitten, 
Erlaubniß, denfelben in Beiſeyn des Herrn v. Hell⸗ 
dorf zu ſprechen — alle anderen Geſuche, ihn ver— 
pflegen oder feine harte Gefangenſchaft theilen zu 
dürfen, blieben erfolglos. Es wurde mir zwar ans 
fangs geſtattet, ihm Betten und Eſſen zu ſenden, 
in Folge aber eines ergangenen Befehls des Herrn 
v. Helldorf ſollte ich vor einigen Tagen erftere ſo— 
fort abholen und das Ueberſenden des letzteren aus— 
bleiben laſſen. 

Auf meine ergebene Anfrage, worauf dieſe harte 
Maßregel — die gewiß den ohnehin kränklichen 
Krotowski binnen Kurzem aufreiben werde — hin» 
deute, antwortete mir der Herr v. Helldorf in Bei⸗ 
ſeyn vieler Zeugen: „Krotowski iſt ein lügenhaf⸗ 
ter Hund, eine niederträchtige Beſtit, Räu⸗ 


ber, Dieb, Mörder. Uls ich mir aber die Ente 
gegnung erlaubte, Krotowski habe nichts in ſeine 
Taſche genommen, und darauf hinwies, nicht nach 
dergleichen ſür mich beleidigenden Erklärungen auf 
die Feſtung gekommen zu ſeyn, — überhäufte mich 
Herr v. Helldorf mit den gröbſten Schmähungen und 
Worten, die ich dem roheſten Gaſſenjungen bis da⸗ 
hin nicht zugemuthet hätte, und ſchloß feine gewalt— 
ſame Anrede, die mich mehr in Erſtaunen als in 
Enttüſtung verſetzt hatte, mit der rohen Drohung: 
„daß, wenn ich es nun noch wagte, ihm ein Wort 
zu erwidern, er mich ſofort auf die Wache würde 
bringen laſſen.“ 

Dies ſein Benehmen — einem wehrloſen Weibe 
gegenüber — wird Herr v. Helldorf nächſtens an⸗ 
derſeitig zu verantworten haben. — Die jetzige Ver⸗ 
öffentlichung foll nur dazu dienen, die Behauptung 
des Herrn v. Helldorf, als wäre mein Verlobter 
von mir verpflegt worden, zu widerlegen — und 
einen Ermeß für die Wahrheit aller andern Behaup⸗ 
tungen dieſes Dffiziers zu liefern. 

Obige Ausſagen bin ich bereit in jeder Zeit durch 
Schwurzeugen zu bekräftigen. Möge die Oeffent⸗ 
lichkeit hieraus auf die Glaubwürdigkeit auch aller 
andern amtlichen Berichte ſchließen, die wahrlich ſo 
glaubwürdig ſind, wie gerecht die Sache derjenigen 
iſt, die ſie verfertigen. — ; 

Marie v. Przepalkowska. 


Thermometer- und Barometerſtand fo wie Wind. 
richtung zu Poſen, vom 21. bis 27. Mai 1848. 


1 

Thermometerſtand B 1 
arometer- Wind. 

| 


Tag. Stand. 


tiefiter höchſter 


21. Mail 10,4% + 13,8° 27 3.10.82 NO. vewöt. 
22. + 11,1% + 14.2° 127 » 11,9 ,|R. bewölkt. 
23, +9,60] + 15,8 28 1,0 JN. h beiter. 
Dr ＋ 86°) + 18,10 128 - 1,240. heiter 

25. ＋ 9.4% + 16,2 28 1,5 NNO. hheit 
26. ＋ 8,1% ＋ 15. 8 1.2 N. Regen. 
27. + 7.6% + 11,4 27 - 11,8 N. halbheit. 


 _ Börsevon Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel 
ae RE Zuue [Ereds.Cour 


Den 29. Mai 1848. 


Fuss rief. Ned 
Staats-Schuld scheine 34 6916 
Präm.-Scheine d. Seehdl à 50 T.. — | 774 | 774 
Westpreussische Pfandbriefe. 3 741 — 
Ostpreussische dite < 34 | 82 884 
trossherz. Posensehe Pfandhr. ,. 4 — 83 
dito dita dio ;,% 33 — — 
Pommersche dito 31 — 574 
Kur- u. Neumürkisebe dito .. 3} — 884 
Schlesische dite 31 — — 
dto. vom Staat gar, Litt. B. 34 — — 
Pr. Bank-Autheil- Scheine - | - — [162% 
Friedrichsd’or . ..: 22:20. u 134 | 134 
Andere Goldmünzen 45 Thir. . =) 1375| 12 
Dissauio, Ar u au Ban: . 44 5 
Actien. | 
Berl. Anh, Eisenbahn Lit. A. 8 — | 76 75 
dto riorit: . . n Fr 
Berlin Hamburger 4 601 593 
0. Priorität. 434 — — 
Berlin-Potsd.-Mag deb. 4 444. 434 
dio. Prior. Oblig. 5 — — 
dto. Atos Gtoe ! 2 8 = 221 
Arl.-Stet. E. Li. A. und 11. 176.75 
ahr ae) 34 | 624 | 614 
dto. dto. Prior. Oblig. | a4 1 758 | 744 
Niedersehl.- Märk. ....... ö st 584 | 574 
0. Priorität 158 — 
do. Priortäte |5 — = 
do. III. Serie 5 — — 
Ober- Sebhlesische Lit: A. 314 — — 
dto. Lit. B. | 314 — — 
Rhein, Eisenbahnn 4 — — 
do. Stamm- Prior. (volleingez.) 4 — — 
dto. die, Prior. Obhe... . | 4 = 
Things 8 iR 4 44 | 2 
dto. dio. Priorität. 44 704 1.69 


Poſen, 


Getreide-Marktpreiſe von Pol 
8 7 Prei 8 
den 31. Mai 1848. l 
0 
(Der Scheffel Preuß.) 1 FN 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mg. 1 10 — I 16, 8 
Roggen dito ei > 5 — 279 
Gerſte 5 26 8 
ee 1 85 9 — 1 20 — 
Buchweizen e F gr 
, 
Naehe ?ͤfn * 

Heu, Ni zu 110 Pfd. | ee 27 6 1 SIE 
Strob, Schock zu 1200 P.. 4 20 — 5| 10/— 
Butter das Faß zu 8 Pd 1 15 — 11 20 — 


